Michael Haller – Die Reportage (4. Aufl. 1997)

Definitionen der Reportage:

Die „Historische Schule“ 
( Hauptvertreter sind Soziologen und Medienwissenschaftler. Entweder eher literarische (=deutsche) Tradition des subjektiven Erlebnisberichts (Linie Dovivat) oder auf die journalistische (=angelsächsische) Tradition des nachrichtlichen Ereignisberichts (Linie Noelle-Neumann/Schulz)

Die Kategorienlehre
 
( Meisten Vertreter sind Medienschaffende; Versuch, Gegebenheiten aus der Praxis in Regeln zu fassen. Problem: Angestrebte, in sich geschlossene nominalistische Definition ist nicht möglich, denn wichtiger ist, wie die Reportage funktional einzuschätzen ist.

Haller: 

Reportage ist (wie alle Darstellungsformen) funktional einzuschätzen. D.h. „Was stellt die Reportage mit dem Thema, mit den Ereignissen und Sachverhalten an, was und wie sie Informationen und Erlebnisse gestaltet, wie sie Geschehnisse an wen vermittelt“.

Reportage lebt vom Authentischen und zeigt die Individualität der Handelnden. Akteure nicht austauschbar, Erlebnisse einmalig. 

Kommunikationsfunktion der Reportage:

Eine Reportage ist nur geeignet (d.h. sie erfüllt ihre Funktion nur):

1. [in] Printmedien, die subjektiven Journalismus zulassen und selbst für Themen mittelbarer Aktualität den für farbenreiche Schilderung notwendigen Platz bereitstellen;

2. Themen so aufgegriffen werden, dass aus ihren konkreten, besonderen Aspekten Erlebnisse von und mit Menschen werden, an denen die Leser teilhaben können;

3. Journalisten (Autoren), die authentisch schildern und ihre Leser das Geschehen miterleben lassen möchten und auch können;

4. Leser, die eher längere, auch schwierige Texte zu lesen bereit sind, die gleichwohl die Beschränkung auf den besonderen Aspekt eines Themas akzeptieren und eine subjektive und sinnliche Sprache verstehen.

Abgrenzungen: Verwandte Darstellungsformen

Feature:
Macht Abstraktes konkret, also oft beispielhaft ( Akteure sind austauschbar, Erlebnisse nicht einmalig. Auch Verdichtungen von mehreren recherchierten Einzelfällen dürfen in einem fiktiven Beispielfall zusammengefasst werden.

Verfeaturen:
einen Text als Feature gestalten

Anfeaturen:
Bericht über (zumeist) aktuelles Ereignis mit Stilelementen des Features auflockern und ihn dem Leser auf eine lebendige, attraktive Weise anbieten

(hier: Tabelle objektiv ( subjektiv)

Herleitung, Annäherung, Abgrenzung: Zusammenfassung in fünf Thesen

Herkunft 
( Die modernde Zeitungsreportage ist von janusköpfiger Tradition geprägt: Sie ist faktizierender Augenzeugenbericht und schildernder Erlebnisbericht in einem. Sie bezieht sich auf Ereignisse und vermittelt sie als Erlebnisse. Und stets lädt sie ihre Leser ein, über die Lektüre an den Geschehnissen teilzuhaben, wie wenn die Augenzeugenreise jetzt gerade beginnen würde.

Anliegen
( moderne Zeitungsreportage ist vom journalistischen Anliegen getragen, soziale Distanzen und institutionelle Barrieren zu überwinden, um hinter die Fassaden zu blicken. Sie versammelt Zeugenberichte, eigene Beobachtungen und Erlebnisse und bringt deren Inhalte mit einer teils beschreibenden, teils erzählenden, teils schildernden Sprache den Lesern nahe.

Form

( Die moderne   Reportage soll im Zeitungsjournalismus überwiegend eine Ergänzung oder Erweiterung der nachrichtlichen Berichte sein, nur in Ausnahmefällen kann sie die Berichterstattung ersetzen. Im Unterschied zum Wortgebrauch im angloamerikanischen Journalismus ist sie in unserem Sprachraum deshalb keine objektivierte Darstellungsform im Sinne des nachrichtlichen Berichts, sondern durch die Findigkeit und die subjektive Sicht des Reporters bestimmt: Sein Zugang zum Thema, der von ihm gefundene besondere Aspekt und seine authentischen Erlebnisse sind ausschlaggebend.

Funktion
( In ihrer praktischen Handhabung ist die moderne Reportage nicht auf einen Darstellungstyp festzulegen, zumal die Individualität des Reporters auch in der Sprachform Ausdruck findet. Meistens wird sie mit anderen Methoden und Umsetzungsformen vermischt, in erster Linie mit Formen der Berichterstattung, des (recherchierten) Hintergrundberichts und des (typisierenden) Features. Das Durchgängige solcher Mischformen ist nicht nach Beliebigkeit des Geschmacks, sondern deren Funktionalität: Die Geschehnisse sollen so vermittelt werden, dass die Leser den Inhalt unter dem Blickwinkel des Reporters miterleben und verstehen können. Die Darstellungsform soll darum die Inhalte in den Sprach- und Erfahrungshorizont der Leserschaft, also in die Alltagswelt stellen.

Bedeutung
( Die moderne Reportage ist sprachgestaltete (Um-) Welterfahrung. Weniger die faktizierende Empirie der Beobachtungen als die sprachliche Durchdringung des Erfahrungsmaterials hebt sie zu einer journalistischen Kunstform im Sinne der Gebrauchskunst. Ihre Aussagekraft liegt nicht in der Tatsachenenthüllung (dies leisten andere Genres besser), sondern in der Ent-deckung des Lebens in seiner Jeweiligkeit. Sie will durchaus literarisch, niemals aber dichterisch sein. Sie steht und fällt mit der Authentizität des Materials und der Wahrhaftigkeit des Reporters.

Wie eine Reportage entsteht: Der Zugang zum Thema

1.   Aus dem Geschehen eine Reportage machen

1.1 Reportagengerechte Zugang ( sofort auf die Hauptakteure (Gegensatz zur aufdeckenden Recherche, die vorsichtig von außen nach innen vordringt). Menschen: Dynamisch wie möglich. Gleichzeitig Erkundigungen über das „Wie“, „Wer“ und „Was“ einholen.

1.2 Interessanter Aspekt: Meistens ( Wechsel in ungewohnte Perspektive eines bekannten Themas. Muss naheliegend sein.

1.3 Erlebnisstarke Seite des Themas ( immer da, wo Auseinandersetzungen, Konflikte und Querelen, wo Überraschendes passiert: Oft ‚hinter den Kulissen’

2.   Geeignete Reportagethemen

2.1 Ereignisse und Veranstaltungen ( Wenn es für Teile der Leserschaft etwas Besonderes, Hervorragendes bedeutet (z.B. High Society Event). Reportage kann hier Bericht ersetzen (muss dann nachrichtliche Aufgaben übernehmen) oder ergänzen/erweitern

2.2 Milieu ( Menschen in der von ihnen mitgeschaffenen Umwelt (d.h. Menschen in ihrem gesamten Umfeld beobachten: Wohnung/Stadtteil/Arbeit etc.); entweder deskriptiv (beschreibend) oder problematisierend (wertend)

2.3 Trendthemen ( als Hintergrund: Moden und Redensarten, Seh- und Denkweisen, politische und soziale Veränderungen; ( als Vordergrund: Erlebnisse, Ereignisse und Geschichten, welche das Besondere sind, zu dem der Trend das Allgemeine darstellt.  

2.4 Rollenspiel und Selbsterfahrung ( verdeckt (wie Wallraff) oder offen

2.5 Personen ( Porträts oder Personenreportage (Menschen werden durch Handlungs- und Lebenszusammenhänge interessant; z.B.: Schuster an sich langweilig, aber weil der letzte in diesem Stadtteil: interessant)

2.6 Politisches Geschehen (Reportage als Ergänzung und Erweiterung) ( politische Veranstaltungen (größere); Politikerporträt wie Personenporträt

3.   Materialbeschaffung

3.1 Vorbereitung durch Vorrecherche

3.2 An Ort und Stelle: Die Augenzeugenschaft

3.3 Befragen heißt: Erzählen lassen

3.4 Bei komplexen Themen: Vollrecherche

4.   Vor dem Schreiben: Form und Inhalt zusammenfügen

4.1 Die Quintessenz ( der Grund, überhaupt zu schreiben (was ist wichtig, was ist der beabsichtigte Gesamteindruck)

4.2 Die Stimmigkeit ( Material, gewollte Quintessenz und sprachliche Form müssen einander entsprechen.

4.3 Aufbau der Geschichte ( Berichtstyp (wenn das Thema eher Veranstaltungscharakter hatte); Reisetyp; Beweisführung; Feuilleton

4.4 Einstieg, Kontrast und Spannungsbogen

5.   Während des Schreibens: Bei den Sachen und in der Sprache sein

5.1 Der Kampf (und Krampf) um die Wahrheit

5.2 Die verschiedenen Sprachen

5.3 Der sprachliche Ausdruck

5.4 „Meine Sprache“: wessen Sprache

6.     Nach dem Schreiben: Abstand gewinnen
